
Bergkirche, 1. Mai 2016, Text: Gen. 2, 2-3 

„Und ruhte am siebenten Tag von allen seinen Werken, die er ge-

macht hatte“ 

 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, die Liebe Gottes und die Ge-

meinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. 

Amen. 

 

Liebe Gemeinde,  

heute ist Sonntag, aber es ist auch der erste Mai. 

Deshalb stehen wir zu zweit vor Ihnen.  

Neben mir steht Bernd Meffert, der Vorsitzende des Bezirksvorstandes 

von ver.di in Wiesbaden. Schön, dass Du Bernd der Einladung zu diesem 

Predigtgespräch gefolgt bist. 

 

B: Vielen Dank für die freundliche Einladung. 

Neben mir steht Dr. Christian Fischer, Sozialpfarrer im evangelischen 

Dekanat Wiesbaden. 

Wir beide kennen uns schon seit gut dreißig Jahren. Damals warst Du in 

Deinem letzten Ausbildungsabschnitt in meiner Heimatgemeinde in der 

Waldstraße. 

 

Ch: Und Du warst Mitglied im Kirchenvorstand der Markuskirchenge-

meinde. 

 

B: Über viele Jahre haben wir uns kaum gesehen. Heute treffen wir uns 

bei verschiedenen Anlässen, ob bei ESWE-Verkehr, wo ich seit vielen 

Jahren in der Instandhaltung meine Brötchen verdiene oder bei anderen 

Veranstaltungen. Meistens geht es um das Wohl der Stadt und ihrer Men-

schen wie zum Beispiel beim Klimaschutz, dem Bündnis für Demokratie, 

Demos gegen den verkaufsoffenen Sonntag, oder dem Runden Tisch 

Soziales. 

 

Ch: In diesem Jahr fällt der 1. Mai auf einen Sonntag. Außerdem sind wir 

in der „Woche der Stille“ mit einer Vielzahl von eigenen Veranstaltun-

gen. Deshalb passen die zwei vorgegebenen Verse vom Ende des Schöp-

fungsberichtes gut zu uns.  

 

B: Ja genau, im 1. Buch Mose, im zweiten Kapitel heißt es in den Versen 

2 und 3: „Und so vollendete Gott am siebenten Tage seine Werke, die er 

machte, und ruhte am siebenten Tage von allen seinen Werken, die er 

gemacht hatte. Und Gott segnete den siebenten Tag und heiligte ihn.“ 

 

Ch: Der Schutz des Sonntags ist eines von vielen gemeinsamen Themen,  

von  Gewerkschaften  und Kirchen. 

 

B: Da stimme ich Dir zu, aber ich lege gleich mal vorsichtig Einspruch 

ein. Erstens geht es nicht nur um den Sonntag, sondern um das gesamte 

Wochenende und zweitens ist der 1. Mai in seiner Tradition nicht gerade 

ein Tag der Stille, eher schon des Protestes und der ist nun mal laut, weil 

er sonst nicht wahrgenommen wird. 

 

Ch: Ok, du hast Recht. Ich schlage vor, auf die Tradition des 1. Mais 

kommen wir später zurück, einverstanden? 

 

B: einverstanden. 

 

Ch:  Der Sonntag ist für uns Christen der Tag des Herrn, der Tag an dem 

wir wöchentlich die Auferstehung feiern. Der Sonntag erinnert uns daran, 

dass unser Leben ein Geschenk ist und nicht nur von unseren eigenen 

Leistungen und Anstrengungen abhängt. Der Sonntag, ja das Wochenen-

de ist die Pause vom Arbeitsalltag. Das Wochenende bietet Zeit, etwas 

gemeinsam zu erleben, Zeit zum Nachdenken, zum Nichtstun. Natürlich 

ist mir als Pfarrer bewusst, dass es auch Menschen geben muss, die am 

Wochenende arbeiten. Wir sind uns doch sicher einig darüber, dass es im 

Alltag auch Ruhepausen braucht. 

 

B: Ja, da sind wir uns vollkommen einig. Ich erinnere an unsere gemein-

samen Demonstrationen in Wiesbaden gegen verkaufsoffene Sonntage, 

die aber schon einige Jahre zurückliegen. Ohne den Sonntag gibt’s nur 

noch Werktage. Die Aufgabe auf den Schutz des Wochenendes zu achten 



haben wir beide, also die Kirchen und die Gewerkschaften.  Stell Dir vor 

es gäbe eine Vielzahl verkaufsoffener Sonntag bei uns. Das bedeutet 

nicht nur Sonntagsarbeit für viele Beschäftigte im Einzelhandel. Sehr 

schnell würde der Anspruch erhoben werden, dass mehr Busse fahren 

müssen, damit die Kunden zu den Geschäften kommen. Dann wären da-

von auch die Busfahrer und Fahrerinnen betroffen. Ja und irgendwann 

wird der Sonntag als normaler Werktag betrachtet, wie unlängst in den 

Niederlanden geschehen. Und zum Schluss entfallen dann auch noch die 

Sonntagszuschläge für die Beschäftigten, weil es den Sonntag als beson-

deren Tag ja nicht mehr gibt.  

 

Ch:  Deshalb ist es gut, dass wir gemeinsam die „Allianz für den freien 

Sonntag“ gegründet haben. Gerade in den letzten Monaten werden  „Gott 

sei Dank“ immer wieder verkaufsoffene Sonntage nicht genehmigt, weil 

sie den Sonntagsschutz verletzen. Im Urteil des Bundesverfassungsge-

richtes vom 1.12.2009 heißt es: „Die Sonn- und Feiertagsgarantie för-

dert und schützt nicht nur die Ausübung der Religionsfreiheit. Die Ge-

währleistung der Arbeitsruhe sichert eine wesentliche Grundlage für 

die Rekreationsmöglichkeiten des Menschen und zugleich für ein sozi-

ales Zusammenleben.“ 

 

B:  und der hessische Verwaltungsgerichtshof hat am 15. Mai 2014 geur-

teilt. „Der Sonn- und Feiertagsgarantie könne … ein besonderer Bezug 

zur Menschenwürde beigemessen werden, weil sie dem ökonomischen 

Nutzdenken eine Grenze ziehen und dem Menschen um seiner selbst 

willen dienen.“ Die Arbeite zu unterbrechen, hat nichts mit Bequemlich-

keit oder gar Faulheit zu tun, sondern vielmehr mit der Einsicht, dass wir 

es nötig haben mindestens einmal in der Woche zur Ruhe zu kommen, 

um unteranderem darüber nachzudenken, wie wir eigentlich gemeinsam 

leben wollen, und gemeinsam nach Antworten zu suchen auf die schwie-

rigen Fragen, die uns alle beschäftigen. 

 

Ch: In einer Zeit, in der fast alles nur mit der ökonomischen Elle gemes-

sen wird, drohen manchmal Menschen und ihre Würde zu kurz zu kom-

men. Das kann uns Christen nicht gleichgültig sein. Das Hören auf Got-

tes Wort muss praktische Konsequenzen im Alltag haben. Der Schutz des 

Wochenendes  ist eine solche Konsequenz. (Pause) 

Wir wollten ja noch mal kurz zur Tradition des 1. Mai zurückkommen. 

Die kann man ja auch mit dem Sonntagsschutz in Verbindung bringen. 

Das Motto zum 1. Mai vor 60 Jahren lautete: „Am Sonntag gehört der 

Vati mir“. Es ging damals um die Einführung der Fünftagewoche, also 

um den arbeitsfreien Samstag und Sonntag. 

 

B: stimmt. Doch der 1. Mai ist viel mehr. Neben den vielen kirchlichen 

Feiertagen im Jahr ist er der einzige inhaltlich-politische Feiertag des 

Jahres! In Artikel 32 der hessischen Landesverfassung steht: „Der 1. Mai 

ist gesetzlicher Feiertag aller arbeitenden Menschen. Er versinnbild-

licht das Bekenntnis zur sozialen Gerechtigkeit, zu Fortschritt, Frie-

den, Freiheit und Völkerverständigung.“ 

Für uns Gewerkschaftler ist er ein Tag des Protestes, des Einsatzes für 

bessere Arbeitsbedingungen, für gerechten Lohn und sozialer Gerechtig-

keit. Da wollen wir mit unseren Forderungen wahrgenommen werden 

und das geht nicht immer ganz leise ab. Darüber hinaus wollen wir auch 

an diesem Tag gemeinsam Feiern und Spaß haben. 

 

Ch. Nenn doch mal ein paar Beispiele für die Erfolge Eurer Forderungen. 

 

B: Mach ich gern: die Fünftagewoche, der Zehnstundentag, die 48-

Stundenwoche, die paritätische Mitbestimmung durch die Arbeitnehmer, 

die Lohnfortzahlung im Krankheitsfall, die Arbeitsschutzbestimmungen. 

- Das alles ist nicht von Gott gegeben und so einfach vom Himmel gefal-

len. 

 

Ch: Bei so vielen Verdiensten müsste der Kranzplatz nachher doch ei-

gentlich mehr als voll sein. Die Realität in den letzten Jahren war anders. 

So viele Menschen waren das nicht, die sich am 1. Mai dort versammelt 

haben. 

 

B: stimmt leider. Aber deshalb ist es trotzdem wichtig den 1. Mai als 

„Tag der Arbeit“ zu begehen. 



- Bei dem „wöchentlichen Auferstehungsfest“ ist es ja auch nicht so, dass 

die Kirchen „aus allen Nähten“ platzen und trotzdem ist der Gottesdienst 

wichtig. 

 

Ch: Ja, ich weiß. Das ist mir nicht egal. Da haben sowohl die Kirchen als 

auch die Gewerkschaften ihre „besonderen Baustellen“. Deshalb ist es ja 

auch so wichtig, dass wir in unserer Gesellschaft mehr miteinander als 

nebeneinander arbeiten, zumindest dort wo es sich anbietet. Gemeinsam 

sind wir stärker. 

 

B:  Und da bietet sich viel an. Zum Beispiel in der Friedensfrage. Dabei 

geht es nicht nur um den Weltfrieden, sondern auch um den Frieden unter 

uns hier in unserer Region. 

 

Ch: Ein Beispiel dafür ist unser „Bündnis für Demokratie“ mit dem wir 

demokratische Lebensprinzipien fördern und zugleich neonazistischen, 

rassistischen, antisemitischen und anderen undemokratischen Verhal-

tensweisen …die Stirn bieten.  

Auch die „Soziale Gerechtigkeit“ ist uns beiden sehr wichtig. Wenn hier 

in Wiesbaden jedes fünfte Kind von Armut bedroht ist, wenn Menschen 

von ihrer Arbeit nicht leben können, dann ist das nicht gerecht. 

 

B: Genau. Sozialkürzungen mit dem „Rasenmäher“ sind genauso unge-

recht wie der Umstand, dass Frauen weniger verdienen als Männer. 

 

Ch: Der Klimaschutz ist ein weiteres Thema, das manchmal nicht so 

leicht zu vermitteln ist, weil man die Veränderungen bei uns nur langsam 

bemerkt. Immerhin gibt es in unserer Stadt ja schon ein Klimaschutzkon-

zept, an dessen Entstehung unsere beiden Organisationen beteiligt waren. 

Jetzt gilt es, dieses Konzept auch umzusetzen. 

Auch der stark angestiegene deutsche Rüstungsexport macht mir Sorgen. 

Sind wir uns da auch einig, oder ziehst Du jetzt die Karte mit den Ar-

beitsplätzen? 

 

B: Nein, die ziehe ich nicht. Den mit Waffen kann man keinen Frieden 

schaffen, dass sieht man doch überall auf der Welt! 

 

Ch. Wir könnten unseren Dialog noch lange fortsetzen, aber die Zeit setzt 

uns Grenzen. Wir möchten dafür werben, mehr gemeinsam zu wirken 

statt parallel, denn gemeinsam sind wir stärker und finden auch eher Ge-

hör. Unsere Kooperation setzen wir übrigens unmittelbar nach dem Got-

tesdienst fort. 

B: Du meinst bei der heutigen Kundgebung auf dem Kranzplatz. Das 

Motto der diesjährigen  Maikundgebung lautet: „Zeit für mehr Solidari-

tät“. Sie alle sind recht herzlich eingeladen im Anschluss an den Gottes-

dienst mit zur DGB Kundgebung auf den Kranzplatz zu kommen. Dort 

setzen wir unsere Kooperation fort. Pfarrer Ralf Stroh wird einer der 

Redner auf dem Kranzplatz sein. 

 

Ch: Sein Thema: Sonntagsschutz ist Freiheitsschutz. 

 

B: Auch wenn Pfarrer Ralf Stroh einer der Redner bei unserer Kundge-

bung ist, wird dort auch anklingen, dass sich Kirchen und Gewerkschaf-

ten sich nicht immer einig sind. Es gibt auch zwischen uns noch offene 

Punkte an denen wir arbeiten müssen. Ich meine zum Beispiel den soge-

nannten „Dritten Weg“, der u.a. Tarifverträge und das Streikrecht  im 

innerkirchlichen Bereich, unter anderem in der Diakonie, nicht zulässt. 

Das halten wir als Gewerkschaften für den falschen Weg. 

 

Ch: Ich kann Deine Einwände gut hören und du weißt, dass wir beide da 

ähnlich denken. Aber wir bräuchten noch einige Minuten, um den „Drit-

ten Weg“ bzw. das Prinzip der „Dienstgemeinschaft“ zu erläutern und 

deshalb sollten wir an dieser Stelle darauf verzichten. 

Bernd vielen Dank für deine Bereitschaft heute an diesem Predigtge-

spräch  mitzuwirken. Was ich an Dir besonders schätze  ist, dass Du trotz 

Deiner verantwortlichen ehrenamtlichen Tätigkeit als Bezirksvorstands-

vorsitzender bei ver.di auch in Deiner Kirchengemeinde z.B. im Gospel-

chor und mit Deiner Trompete aktiv bist. 

 

B: Dass mache ich aus Überzeugung. Bisher bekomme ich beides und 

noch einiges andere gut unter einen Hut. Für eine Vernetzung ist das 

doch ein guter Ausgangspunkt. 



 

Ch: Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere 

Herzen und Sinne in Christus Jesus.     
Amen.   


